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Anlage der Vorlage Nr. 12/3937

Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in der LVR-Klinik Düren

I. Ausgangslage
Mit Vorlage 12/2887 wurde am 22.01.2008 dem Krankenhausausschuss 2, mit Vorlage 12/2887/1 am 01.04.2008 dem Sozialausschuss und am 17.04.2008 dem Landschaftsausschuss und mit Vorlage 12/2887/2 in allen weiteren Krankenhausausschüssen und dem Gesundheitsausschuss in den Sitzungsterminen vom 05.05.2008 bis 09.05.2008 über die Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in den Rheinischen Kliniken Langenfeld berichtet.
Mit Beschlüssen der Krankenhausausschüsse und des Gesundheitsausschusses aus der Sitzungsrunde im Mai 2008 wurden die einzelnen LVR-Kliniken aufgefordert über die Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in den jeweiligen Kliniken zu berichten. Diese Berichte sollen im Januar 2009 vorgelegt werden.
Der Landschaftsausschuss hat in seiner Sitzung am 12.09.2008 folgenden Beschluss gefasst:

„Die Verwaltung wird beauftragt,

1. ein flächendeckendes ambulantes Angebot für Kinder psychisch kranker Eltern im Rheinland in Kooperation mit den Kommunen zu initiieren. Hierbei ist insbesondere die Zuständigkeit der Jugendhilfe zu berücksichtigen.

2. die bestehenden Projekte Kipkel, KIPS Lev so zu unterstützen, dass sie ihre Arbeit erfolgreich fortsetzen können und eine dauerhafte Finanzierung sichergestellt ist.
3. Der Sozialausschuss und der Landesjugendhilfeausschuss sind zu beteiligen. Sie sollen die Maßnahme begleiten.“

Die Verwaltung wird gemäß o. g. Beschlusslage im Nachgang zu den Berichten der einzelnen LVR-Kliniken über die Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in den jeweiligen Kliniken und über die Möglichkeit der Initiierung eines flächendeckenden Angebotes im Rheinland berichten.

Die einzelnen Berichte aus den LVR-Kliniken werden u. a. hinsichtlich der vorhandenen bzw. anzustrebenden Qualitätsstandards für Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in den LVR-Kliniken ausgewertet.

Die Ergebnisse werden in die Eckpunkte eines Rahmenkonzeptes zu den Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern für das Rheinland aufgenommen.

Die bisherige Beschlusslage zu den Projekten in Zusammenarbeit mit der LVR-Klinik Langenfeld und dem Paten- Projekt – Köln in Zusammenarbeit mit der LVR-Klinik Köln wird dazu eine wichtige fachliche, finanzielle und organisatorische Grundlage sein.

Mit dieser Vorlage wird über Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in der LVR-Klinik Düren berichtet.

II. Problemlage
Aktuelle Erhebungen gehen davon aus, dass derzeit jeder 5. Patient bzw. jede 5. Patientin in der stationären Psychiatrie Vater oder Mutter eines minderjährigen Kindes ist.
In jedem 10. Fall, in dem Hilfe zur Erziehung gewährt wird, liegt eine diagnostizierte psychische Erkrankung eines Elternteils vor.
Zurzeit geht man davon aus, dass in der BRD etwa eine halbe Million Kinder leben, deren Eltern psychisch erkrankt sind. 
Mit der psychischen Erkrankung von Eltern steigt auch das Risiko der betroffenen Kinder, psychisch zu erkranken. Forschungen hierzu belegen, dass das Risiko des Kindes bei einem erkrankten Elternteil bei 10 – 15 % liegt, bei einer Erkrankung beider Elternteile wird ein Risiko für das Kind von 35 - 50 % angenommen. Die Zahlen belegen nachdrücklich wie wichtig es ist, sich mit der Problemstellung auseinanderzusetzen und im Interesse der betroffenen Kinder und mit allen im Versorgungssystem beteiligten Einrichtungen, Lösungswege zu entwickeln.
Es ist besonders wichtig festzustellen, welchen emotionalen Belastungen Kinder psychisch kranker Eltern ausgesetzt sind. Ähnlich wie Kinder aus suchtkranken Familien sind sie über längere Zeiträume elterlichen Verhaltensweisen ausgesetzt, die sie weder verstehen noch verarbeiten können. Gerade in diesen Familien haben wir es zudem mit einer Tabuisierung der psychiatrischen Erkrankung und deren Folgen zu tun, was den Kindern den Zugang zu notwendiger Unterstützung verwehrt.

Nicht in jedem Fall wird jedoch eine wie auch immer gestaltete Hilfestellung für Kinder bzw. Jugendliche gewünscht! Die Bereitschaft der Erwachsenen hierzu hängt dabei in einem beträchtlichen Maße davon ab, wie sie zu ihrer Erkrankung stehen und wie vor allem innerhalb der gesamten Familie mit der belastenden und Fragen aufwerfenden neuen Situation umgegangen wird. Die Scham, sich und den übrigen Mitgliedern der Familie ein seelisches Problem einzugestehen, ist vielfach sehr hoch. Zwar können die Behandelnden durchaus auf ihre Patienten einwirken und ihnen Sinn bzw. Notwendigkeit einer professionellen Begleitung ihres Kindes/ihrer Kinder nahe legen, dennoch herrscht oft die Einstellung vor, das Problem sollte besser im Alleingang (und das möglichst schnell) gelöst werden, um das nahe Umfeld nicht weitergehend zu belasten. Ehepartner befürchten dabei nicht selten, eine Ausweitung der Behandlung könnte neue Probleme aufwerfen oder gar durch die Offenlegung diverser Konflikte im Familiensystem eben dieses gefährden. 

III. Derzeitige Praxis 
In der LVR-Klinik Düren wurden in der Vergangenheit sowohl in den allgemeinpsychiatrischen als auch in der Abteilung für die Behandlung von Suchterkrankungen wiederholt Frauen bzw. Männer behandelt, die Kinder im schulpflichtigen Alter hatten, wobei der Anteil im Bereich Sucht deutlich höher war als in den anderen Abteilungen.

In den Jahren 2003 und 2004 wurde mit der Entwicklung eines Konzepts zur integrativen Mutter-Kind-Behandlung für Drogenabhängige begonnen; seit dem 1.01. 2005 wird dieses Angebot auf den Stationen 3 d und 14 f kontinuierlich gemacht und auch regelmäßig wahrgenommen. Müttern, die die Klinik zur Entgiftung bzw. anschließenden Behandlung aufsuchen, können im Bedarfsfall ihre Kinder mitnehmen; die Stationen sind so eingerichtet (z. B. Kinderbett, Spielecke),  dass ein Nebeneinander von Behandlung und Betreuung möglich ist. Die Küche berücksichtigt mit ihrem Speisenplan besondere Wünsche der kleinen Krankenhausgäste; auf dem Gelände gibt es einen Spielplatz, der gerade in den warmen Monaten gern aufgesucht wird.

Die Teams der genannten Stationen arbeiten seit Beginn eng mit den psychosozialen bzw. medizinischen Einrichtungen der Stadt und des Kreises Düren zusammen. Besonders hervorzuheben sind das Jugendamt, das Gesundheitsamt, die Drogenberatungsstelle, die Beratungsstellen der Kirchen sowie die Kinderklinik, das sozialpädiatrische Zentrum und die Tagesklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie des St. Marien-Hospitals in Düren-Birkesdorf. 
Die Erfahrungen einer integrativen Behandlung Drogenabhängiger konnten in der Vergangenheit in Einzelfällen in den übrigen Abteilungen der Klinik genutzt werden. So waren wiederholte Male auch auf allgemeinpsychiatrischen Stationen die gewonnenen Erkenntnisse hilfreich, um in Notlagen geratenen Müttern/Familien gezielter helfen zu können; hier kamen vor allem die durch die stattgefundene regionale Vernetzungsarbeit gewonnenen Kontakte kurzfristig notwendigen Krisenbewältigungen zugute (z. B. durch die Vermittlung eines Therapeuten für den jugendlichen Sohn einer längerfristig untergebrachten Patientin).

In den jährlich stattfindenden Kooperationspartnertreffen der Abteilung für Allgemeinpsychiatrie II wurde die Problemlage der Kinder psychisch kranker Eltern erörtert.

Das kreisweit aktive „Bündnis gegen Depressionen“, an dem auch die Klinik beteiligt ist, hat in seinen Informationsveranstaltungen und Foren immer wieder auf die Notwendigkeit der Einbeziehung der gesamten betroffenen Familien in die Behandlung hingewiesen.

Auf dem Gebiet der Informationsarbeit bzw. Prävention zeigt die LVR-Klinik Düren seit mehreren Jahren Initiative: Mit dem schulformübergreifenden Konzept „Is ja jeck!“ konnten und können an Haupt- und Realschulen sowie an Gymnasien und Berufskollegs in Düren Bündnispartner gefunden werden; Schülerinnen und Schüler erhalten im Unterricht oder an Projekttagen umfangreiche Informationen über Entstehungsbedingungen, Symptome und Behandlungsmöglichkeiten psychischer Störungen. So werden Schulkinder mit der Problematik psychischer Erkrankungen vertraut gemacht.
IV. Ausblick 
Die in der Behandlung Drogenabhängiger gemachten positiven Erfahrungen sollen als Impuls verstanden werden, weitere Hilfen für Kinder psychisch kranker Eltern in die Wege zu leiten.

Vorrangige Ziele hierbei sind:

· die Ausweitung eines regelmäßigen Austauschs mit den Jugendämtern,

· die Kontaktpflege mit Kinder- und Jugendpsychiatern in der Region,
· Gespräche mit dem psychosozialen Zentrum „Die Kette e. v.“ (Düren) über die Einrichtung spezieller Angebote,
· Austausch mit der Kinder- und Jugendpsychiatrie am St. Marien-Hospital Düren (ambulante und tagesklinische Angebote).
Für das erste Quartal 2009 ist ein klinikinterner Ratgeber für betroffene Eltern geplant, denen mit diesem praktische Hilfestellungen an die Hand gegeben werden sollen.

Schließlich soll es im ersten Halbjahr eine Befragung aller Behandelnden an der LVR-Klinik Düren geben, die zum Ziel hat, genauere Details in Erfahrung zu bringen. So soll geklärt werden, unter welchen Umständen Hilfestellungen für Kinder psychisch kranker Eltern sinnvoll bzw. notwendig erscheinen. Zudem soll erfasst werden, ob und in welcher Weise die mit der Erkrankung verbundenen Fragen und Probleme der Kinder thematisiert wurden und wie unter Umständen vorhandene Hemmschwellen überwunden werden können.
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